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Smart and fresh
Sebastian  Kurz  gilt  als  Hauptexponent  der  europäischen  Abschot-
tungspolitik

n FRANZ SCHANDL
Österreich hat einen neuen Politstar.
Sebastian Kurz heißt er, ist 29 Jahre
alt und seit Dezember 2013 Außenmin-
ister. Der ÖVP-Mann gilt als ein Poli-
tiker,  der  weiß  was  er  will  und  es
auch  kann.  Der  Domino-Effekt,  den
die Westbalkan-Konferenz in Wien aus-
löste,  war  gewollt,  keineswegs  war
ihm  da  was  unterlaufen.  Insofern
kalkulierte  Kurz  ganz  kühl,  als  eine
Grenze nach der anderen geschlossen
wurde. Die Balkanroute war versperrt,
das Durchwinken beendet. Es ging ein-
fach darum, dicht zu machen.

Doch was  ist  hier  gelungen?  Weder
kratzt es an den Fluchtursachen, noch
lindert es das Flüchtlingselend. Aber
zumindest  hält  es die Schutzsuchen-
den einmal fern. Zweifellos, die Gesch-
windigkeit wurde gedrosselt. So sch-
nell  kommen  die  jetzt  nicht  rein.
Draußen bleiben! Nix da! Suggeriert
wird,  dass  man  Herr  der  Lage  ist.
Natürlich ist das kein Plan, aber die
Ressentiments  beträchtlicher  Teile
des  europäischen  Publikums  werden
befriedigt. Immerhin.

Homo sacer
Flucht  bedeutet  immer  auch  Hoff-
nung.  Diese  Hoffnung  soll  den
Refugees  genommen  werden.  Das
wird nicht aufgehen, denn dort, wo sie
herkommen, ist es noch schlimmer. Es
ist ein verzweifelter Optimismus, der
die  Flucht  prägt.  Keine  Abschot-
tungspolitik  wird  ihnen  ihre  Sehn-
süchte  und  ihren  Lebenswillen  neh-
men, so viele Vertriebene auch scheit-

ern oder umkommen. Das man dies in
den satten westlichen Demokratien in
Kauf  nimmt,  verweist  auf  den  Her-
rencharakter dieser Mentalität, die bis
zu  den  Underdogs  reicht,  Elite  und
Mob als Volk eint.

Griechenland soll gezwungen werden,
die  EU-Außengrenze mit  aller  Härte
geheißenen Brutalität zu verteidigen.
Das sagt Kurz zwar nicht, aber nichts
anderes kann es bedeuten. Der Schutz
der Grenzen geht einher mit der völli-
gen  Entmündigung  der  Flüchtlinge.
Sie  verfügen keineswegs über  einen
Bürgerstatus, sind also in vieler Hin-
sicht  wehrlos  ausgeliefert.  Bei  den
Schleppern  finden  sie  zumindest
(wenn  auch  teuer  erkaufte)  Unter-
stützung.  Indes  ist  es  der  eu-
ropäischen Bevölkerung wie  der  eu-
ropäischen Politik ziemlich egal, was
da mit den Flüchtenden passiert. Das
Einzige, was man dezidiert weiß, ist ,
dass man sie nicht will. Viele Liberale,
Konservative  und  Sozialdemokraten
finden  sich  in  dieser  europäischen
Nacht  als  Nationalisten  wieder.
Bornierte  Selbstbezogenheit  siegt.
Rechts ist die europäische Mitte. Das
hat man schon geahnt, aber dass sie
so rechts ist, ist doch überraschend.
Und vor allem auch wie schnell moder-
ate Standpunkte ins Rutschen geraten
sind.

Es müsse klar sein, dass es sich die
Asylwerber  nicht  aussuchen können,
wo sie einen Asylantrag stellen, sagt
Kurz. Warum eigentlich nicht? Warum
sollen  Vertriebene  nicht  ihr  Ziel
wählen dürfen? Wenn schon eine sch-
werwiegende  Entscheidung  gefallen

ist, die Heimat zu verlassen, dann ist
den Flüchtenden doch auch zuzugeste-
hen, wohin die Reise geht. Dies dem
geographischen Zufall (Griechenland,
dem Libanon und der Türkei) zu über-
antworten, ist kaltschnäuzig.

Flüchtlinge,  das sollen wir  wohl  zur
Kenntnis  nehmen,  sind  keine  freien
Menschen.  Sie  können  in  Lager
gesteckt  und  unter  Kuratell  gestellt
werden.  Maximal  auf  Gnade  dürfen
sie hoffen. Auch das Recht selbst ist,
wie wir gegenwärtig wieder erfahren,
eine  höchst  fragile  Angelegenheit.
Aktuell fallen Migranten unter den Sta-
tus des „homo sacer“ (Giorgio Agam-
ben), einer vogelfreien Figur des sich
abzeichnenden globalen Ausnahmezus-
tands. Natürlich, Realpolitik geht so.
Aber  geht  Realpolitik?  Und  wohin?
„Wir bedauern was wir tun müssen,
aber da müssen wir durch,“ lautet das
Motto. Nein, dezidiert nein. Die wahre
Grenze ist die Grenze im Kopf.

Patriotisches
Coming Out
Die meisten Medien üben sich in natio-
naler Befangenheit. „Die EU beißt bei
uns auf  Granit“,  schlagzeilt  die Kro-
nen Zeitung auf einem ihrer Frontcov-
er. Österreich hat gerade ein patrio-
tisches  Coming  Out.  Sebastian  Kurz
ist  dessen  Personifikation.  War  man
bisher in Europa ein braver Appendix
der Deutschen,  so trumpft  man nun
auf. Endlich darf man tun und sagen,
was  man  bisher  klammheimlich
wollte.  Kurz  setzt  dabei  sein  fre-
undliches Gesicht auf, poltert nie und
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lässt  sich  zu  keinem  aggressiven
Auftritt hinreißen. Sucht man die Un-
terschiede  zu  den  rechtspopulis-
tischen  Konkurrenten,  wird  man  je-
doch nicht fündig. Substanziell ist die
Differenz marginal.

Die Titelseiten sind ihm sicher. Perma-
nent ist der Minister auf Sendung und
Achse,  heftig  umworben  für  jeden
Talk, sei es solo oder mit den Sparring-
partnern.  Kurz  tritt  ruhig  auf,  lässt
wenig Aufregung spüren und hat in-
zwischen stets eine passende Antwort
und sei  es  eine  Ausrede  parat.  Das
wirkt  eloquent.  Mediale  Selbstref-
erenzialität funktioniert so:  Kurz hat
was zu sagen, weil gesagt wird, dass
er etwas zu sagen hat. Da das alle sa-
gen, kann es nur stimmen, sonst täten
sie es nicht. So ist der Außenminister
zu  dem  mit  Abstand  beliebtesten
Regierungsmitglied aufgestiegen.

Aber was hat er zu sagen? Sein neolib-
erales Credo entstammt ganz der sch-
warzen Dunkelkammer. Im Juni 2015
brillierte Kurz etwa mit dem Vorsch-
lag,  Sozialgelder  für  EU-Ausländer
einzuschränken.  Es  dürfe  keine
Zuwanderung ins Sozialsystem geben.
Da  macht  er  den  österreichischen
Cameron. Sieht man sich Vorschläge
und  Vorstellungen  an,  findet  man
nichts außer den obligaten konserva-
tiven Sermon, gespickt mit dem Vokab-
ular von „Leistung“ bis  „Werte“.  Da

ist nichts Neues in der Leitung, nur
der Schlauch ist frisch.

Postmoderns
Charisma
Pressekommentare beginnen etwa so:
„Der  Anzug  sitzt  scharf  geschnitten
wie  immer,  die  Haare  sind  akkurat
nach  hinten  geföhnt,  das  Gesicht
leuchtet wie frisch eingecremt.“ So sie-
ht es das Wiener Politmagazin profil.
Zweifellos, der Kerl ist und wird gut
geschmiert, er spielt in der Promiliga,
nicht  nur  in  Österreich.  Sogar  im
deutschen Fernsehen darf er als Le-
gionär  auftreten.  Das  postmoderne
Charisma ist freilich eine kulturindus-
trielle Droge, sie wird nicht mehr vom
politischen Exponenten erzeugt,  son-
dern ihm verabreicht.  Kurz hat kein
Medienecho,  er  ist  ein  Medienecho.
Der  Mann  hat  viele  Anhänger,  man
werfe nur einen Blick auf seinen Wiki-
pedia-Beitrag,  wo  ein  Fanclub  eine
Fanseite betreibt. Schon bei den Natio-
nalratswahlen 2013 erzielte Kurz die
meisten  persönlichen  Vorzugsstim-
men.  Er  ist  der  schwarze  Wunder-
wuzzi aus dem Alpenland. Die Volks-
partei ist ganz glücklich mit ihm. So
ist nicht einmal ausgeschlossen, dass
er schon 2018 als Kanzlerkandidat ran
muss, um das nächste Wahldebakel zu
verhindern.

Kurz wirkt wie das altkluge Kind, der
vorbestellte Schwiegersohn. Konserva-
tiv, aber nicht zu konservativ; rechts,
aber nicht  zu rechts.  Nicht  stramm,
sondern smart. Kurzens Souveränität
ist  jedenfalls  durch  die  affirmative
Berichterstattung  massiv  gestiegen.
Das liegt primär an den wohlwollen-
den bis jubelnden Kritiken, die er in
den letzten Monaten eingestreift hat.
Mittlerweile  gilt  „Wiens  Wunderkn-
abe“  (Focus)  hierzulande  als  die
größte  politische  Begabung  des
Jahrhunderts.  Was  allerdings  mehr
über das Jahrhundert sagt.

Franz Schandl:  Geboren 1960 in
Eberweis/Niederösterreich.  Studi-
um der Geschichte und Politikwis-
senschaft in Wien. Lebt dortselbst
als Historiker und Publizist und ver-
dient seine Brötchen als Journalist
wider  Willen.  Redakteur  der
Zeitschrift  Streifzüge.  Diverse
Veröffentlichungen,  gem. mit  Ger-
hard  Schattauer  Verfasser  der
Studie „Die Grünen in Österreich.
Entwicklung  und  Konsolidierung
einer politischen Kraft“, Wien 1996.
Aktuell:  Nikolaus  Dimmel/Karl  A.
Immervoll/Franz  Schandl  (Hg.),
„Sinnvoll  tätig  sein,  Wirkungen
eines  Grundeinkommens“,  Wien
2019.
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